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Berlin. Er sei, erzählt der Schweizer
Theaterautor und Schriftsteller Lukas
Bärfuss, in den vergangenen Jahren für sei-
ne Stücke und Bücher auf Recherche-
reisen gewesen, in Kasachstan oder Ruan-
da. Und auf diesen Reisen seien ihm im-
mer wieder die „mitausreisenden Ehefrau-
en“ internationaler Angestellter begegnet:
Frauen, die es nur wegen ihrer Männer in
Länder verschlagen hat, in denen der
Krieg um Rohstoffe notorisch ist; die
aber überhaupt nicht wissen, was sie da ei-
gentlich sollen. In ihren Residenzen führ-
ten sie ein äußerst angenehmes Leben,
mit allem Komfort. Ihre Beziehungslosig-
keit aber sei monströs. Sie vegetierten da-
hin in ihren gekühlten Mausoleen, verlie-
ßen kaum das Haus. Ihr maßgeblicher
Kontakt mit der „fremden“ Kultur seien
die eigenen Hausangestellten. Genau das
habe ihn interessiert.

„Öl“ heißt das Stück des 38-Jährigen,
welches er, ausgehend von dieser Idee, als
Auftragswerk für das Deutsche Theater
Berlin geschrieben hat. Am Freitagabend
wurde es in der Regie von Stephan Kim-
mig uraufgeführt, mit Nina Hoss in der
Rolle der „mitausgereisten Ehefrau“ Eva
Kahmer. Ort: „Ein Zimmer im Unterge-
schoss eines Hauses am Rande der Stadt
Beryok, wo genau, weiß nur der Teufel“.
Kahmers Ehemann Herbert, ein „petro-
geologisches Jahrhunderttalent“, bohrt in
den von Nomaden besiedelten Steppen
und Wäldern draußen nach Öl, um dem

fernen Land das Letzte abzutrotzen, was
es noch hat: „Dieses Land ist eine alte Vet-
tel, die sich jedem Dahergelaufenen ange-
boten hat. Alle sind sie drüber. Und jetzt
liegt sie da, ausgelutscht und abgebrannt
und vollgekleckert. Aber das Luder hat ei-
nen Notgroschen versteckt, irgendwo,
den werde ich ihm abnehmen.“ Die Ehe-
frau sitzt mit ihrer Angestellten Gomua
derweil zu Hause herum, wartet darauf,
dass der Ölspuk endlich ein Ende hat und
er sie reich macht.

Es ist der Schlagabtausch zwischen
Nina Hoss und Margit Bendokat, die,
mit Folklorekostüm und Kopftuch, die
Rolle der Gomua spielt, der diesen Thea-
terabend zum Ereignis werden lässt. Bei-
de reizen die Gegensätzlichkeit ihrer Fi-
guren, die ohneeinander nicht sein kön-
nen, so sehr aus, bis diese ins Komische
kippt. Denn Eva Kahmer, die alle Mög-
lichkeiten manischer Selbstbeschäfti-
gung schon ausgeschöpft hat – Felden-
krais und schamanische Therapie, Diä-
ten und Psychoanalyse –, bleibt in ihrer
alkoholbeseelten Einsamkeit nichts ande-
res zu tun, als Gomua herumzukomman-
dieren, was seinen Höhepunkt in einem
hysterischen Sprachbelehrungsseminar
findet, in welchem die Ehefrau der Ange-
stellten die siebzig häufigsten Worte der
deutschen Sprache beizubringen ver-
sucht, in einer zusammenhangslosen,
mantraartig wiederholten Aufzählung.
Das Staunen im Blick von Margit Bendo-
kat, ihre stoische Ruhe und die monoto-
ne Sprechweise verkehren dabei die Per-
spektive des Zuschauers: Fremd ist in die-
sem Land nicht Gomua. Fremd ist diese
völlig durchgedrehte Gattin, der sie zu-

schaut wie einem wildgewordenen Raub-
tier im Käfig.

„Die Männer im Stück sind viel blöder
in ihrer Sprache, nicht so kompliziert“,
meint Lukas Bärfuss im Programmheft.
„Sie brauchen die Sprache als Instrument
auch gar nicht. Erstens haben sie sich
gegenseitig, sind nicht alleine, und dann
haben sie ihre Schaufel, Pickel, Dynamit
und ihre gewaltige Aufgabe: die Suche

nach dem kostbaren Rohstoff mit all den
Widrigkeiten und Gefahren.“ Dass Felix
Goeser und Ingo Hülsmann in den Rol-
len des Ehemanns und seines Ingenieurs
blass wirken, liegt deshalb im Stück selbst
begründet – und an den sauberen Berlin-
Mitte-Jacken, die sie wie lächerliche Uni-
formen tragen. „Öl“ ist ein Frauenstück
und als solches das beeindruckende Psy-
chogramm einer zerrissenen Sprachvir-

tuosin, über die Maßen ehrgeizig und
hochmütig, aber ohne Handlungsspiel-
raum, die nachts heimgesucht wird vom
Gespenst ihrer Skrupel. So gehört dieser
Abend Nina Hoss, Margit Bendokat und
– in der androgynen Rolle des Gespenstes
– Susanne Wolff. Die anderen beiden
sind eben leider nur Männer. Julia Encke

„Öl“ ist bei Wallstein erschienen (72 Seiten, 12,90).

Minden. Auf dem Dach des Stadttheaters
in Minden weht wieder die Wagnerfahne.
Die echte, mit dem doppelt verschlunge-
nen W, die sonst nur für sechs Wochen
im Jahr auf dem Dach des Bayreuther
Festspielhauses weht. Und auf dem Vor-
platz steht und winkt und strahlt, als trä-
fen wir uns gerade zufällig auf dem Hü-
gel, die unvermeidliche Margot Müller,
Vorsitzende des mitgliederstärksten Ri-
chard-Wagner-Verbandes der Welt, der
aber gar nicht in Minden, vielmehr in
Würzburg waltet. Frau Müller ist eigens
angereist zu dieser „Lohengrin“-Premie-

re. Ein bisschen neidisch mag sie heim-
lich schon sein auf die Mindener Ver-
bandsvorsitzende Jutta Winckler. Frau
Wincklers Truppe ist ja viel kleiner (nur
rund 350 Mitglieder) als die von Frau Mül-
ler (mehr als 3000). Aber es ist der einzige
Wagnerverband in Deutschland, der aus
eigner Kraft Wagner aufführt.

Schon zum dritten Mal, und das geht
so: erstens, Geld einsammeln. Ist genug
beisammen, ein Orchester und einen
Chor einkaufen, dazu Dirigent, Solisten,
Ausstatter, Regisseur. Dann: für neun
oder zehn Vorstellungen das Theaterchen
anmieten. Bühnenjahrbuchstatistisch be-
trachtet gibt es in Minden zwar kein Stadt-
theater mehr, aber die schöne Hülle steht
noch, Baujahr 1908, funktioniert als Gast-
spielstätte. 2002 reichte das Geld für einen
„Fliegenden Holländer“, 2005 für „Tann-

häuser“ mit Keith Warner, diesmal: „Lo-
hengrin“ mit John Dew. Wer aber jetzt,
wie der alte Zyniker Dew, das Mindener
Wagnerwunder nur irgendwie putzig fin-
den kann, der liegt total falsch. Suchterre-
gend schon das gralsleuchtende Vorspiel
mit dem schwebend-ansatzlosen Super-
legato, hochprofessionell die Streicher
und Bläser der Nordwestdeutschen Phil-
harmonie, sie halten jedem überregiona-
len Vergleich locker stand. Der Dirigent
Frank Beermann, sonst GMD in Chem-
nitz, kann wunderbare dynamische Steige-
rungen aufbauen, mit Holzbläsermischun-
gen Effekte zaubern, das Blech aufblühen
lassen. Schließt man die Augen, findet das
ganze verflixte, alte Unterbewusstseins-
Märchen nur im Orchester statt: flageo-
lettweiße Unschuld, posaunenschwarzer
Verrat, blaues Wunder, Glaubensglut.

Besser, wir schließen fest die Augen.
Dew hat eine Karikatur von Laienspiel in-
szeniert: Herumstolzieren, Betroffenheits-
glotzen, Arme hoch, Brust raus. Immer-
fort fällt Elsa, das Dummchen, händerin-
gend auf die Knie. Mit Heldentenorgetö-
se stolpert der Ritter aus seinem Trocken-
eiswölkchen, sieht aus wie eine semmel-
blonde Altmetallsammlung, später wie ein
Cremeschnittchen. John Charles Pierce
muss stark forcieren, auch die junge Anna
Gabler (als Elsa) hat etwas zu viel Essig in
der Stimme. Dafür glänzen festspielreif
die furiose Ortrud von Ruth-Maria Nico-
lay, der volltönende König (Andreas
Röhrl), der charakteristische Telramund
(Heiko Trinsinger), und über allem
prangt ein Schmuckstück: der transparen-
te blaue Vorhang mit Schwänen und Lili-
en aus Neuschwanstein.  Eleonore Büning

Der Wagnerverband bringt
einen „Lohengrin“ auf die
Bühne der Stadt

Lukas Bärfuss’ Drama „Öl“
mit Nina Hoss im
Deutschen Theater Berlin

Die atemberaubende Nina Hoss als mitausgereiste Ehefrau in Stephan Kimmigs „Öl“-Inszenierung  Foto 360-Berlin

Oper

Gralsleuchten und posaunenschwarzer Verrat in Westfalen

Bochum. „Ihr Chef hat seine Fabrik den
Arbeitern geschenkt.“ Der erste Satz von
Pier Paolo Pasolinis Film „Teorema“ fällt
vor Werkhallen in Mailand, die der Jahr-
hunderthalle in Bochum zumindest nahe-
kommen. Ähnliche Oberlichter, ungefähr
die gleiche Zeit. Passt sein Requiem, zum
Theater transformiert, deshalb hierher?
Wo es (auch) keine Fabrik zu verschen-
ken gab, wo die Arbeit nur ausgegangen
ist und leere Hüllen hinterlassen hat: Alt-
lasten und Relikte, die lange auf neue
Nutzungen warten mussten. 1968, als der
Film herauskam, war das noch anders.

The Supremes brodeln aus den Laut-
sprechern, Motown-Sound füllt die Zeit-
lücke. Der Vorspann vor der Fabrik, auf
Mailänder Straßen, Plätzen und Parks ist
gestrichen, die Industriekathedrale muss
das großbürgerliche Ambiente ersetzen.
Der namenlose Gast, den ein „Ankomme
morgen“ ankündigte, tritt nicht beiläufig
während einer Party in die Villa, sondern
springt mit katzenhafter Geschmeidig-
keit über die Hauswand. Auftritt eines
Gottes? Chico Kenzari wirkt ziemlich
normal und löst doch eine Beunruhigung
aus, welche die ganze Familie ergreift: In
Vater Pietro, Mutter Lucia, Tochter
Odetta, Sohn Pietro und dem Hausmäd-
chen Emilia weckt er sexuelle Wünsche,
die sie aus der Bahn werfen. Ein Diony-
sos, der auf Dekadenz trifft. Ein Erlöser,
der die Familie zerstört zurücklässt.

Jan Versweyveld hat eine weitläufige
Wohnlandschaft gebaut: mit Liegen, Bet-
ten, Sitzecken und Küchenzeile von mini-
malistischer Eleganz, mit hellem Holz
und schwarzgrauem Filz, einem Flat-
screen hinten links, auf dem die Erd-
männchen eines Tierfilms wuseln, und
Mischpulten an den Seitenwänden, an de-
nen die Musiker eines Streichquartetts
Geräuschcollagen produzieren. Die In-
tensität des Films, der fast ohne Dialoge
auskommt und auf Gesten, (An-)Blicke
und Andeutungen vertraut, lässt sich hier
nicht herstellen, und so wird die Spielfas-
sung mit Texten aus der Romanversion
aufgefüllt.

Die Bühne gibt eine Versuchsanord-
nung vor, und Ivo van Hove nutzt sie für
eine Inszenierung, die als Studie der Ent-
fremdung anhebt und sich zu einem
Spiel der ungelebten Leidenschaften ent-
wickelt. So kann die Toneelgroep Amster-
dam die Geschichte aus der ironisch ge-
färbten Distanz von einundvierzig Jahren
nacherzählen. Nicht durchweg zwin-
gend, aber auch nicht mühsam erzwun-
gen. Andreas Rossmann

Die Premieren
des Wochenendes
An der Porta Westfalica wurde Wagner gespielt, in Berlin
das neue Stück von Lukas Bärfuss uraufgeführt, und in
Bochum versuchte man sich an Pasolini

In Bochum brachte man
Pasolinis Film „Teorema“
in eine Bühnenfassung

EIN BEWEGENDES BUCH
ÜBER DAS LEBEN, ZU DEM AUCH

DER TOD GEHÖRT.

www.kiwi-verlag.de

Gebunden
208 Seiten
€ (D) 16,95
€ (A) 17,50
sFr 29,90

»Ich kann mich an kein Buch erinnern, das 
mich so leiden ließ, so aufregte, so aufsog.« 
Cordt Schnibben, Der Spiegel

»Was für ein erschütternd schönes Buch.«
Elke Heidenreich, FAS

»Sehr gerade, sehr anrührend, zart und hart.«
Doris Dörrie

© 
Al

i K
ep

en
ek

Theater I

Die Frauen in den gekühlten Mausoleen
Theater II

Flatscreen mit
Erdmännchen

Lohengrin, niedergedrückt  Foto Saralena Maierhofer

2 0 F E U I L L E T O N   F R A N K F U R T E R A L L G E M E I N E S O N N T A G S Z E I T U N G , 2 0 . S E P T E M B E R 2 0 0 9 , N R . 3 8

Berlin. Er sei, erzählt der Schweizer
Theaterautor und Schriftsteller Lukas
Bärfuss, in den vergangenen Jahren für sei-
ne Stücke und Bücher auf Recherche-
reisen gewesen, in Kasachstan oder Ruan-
da. Und auf diesen Reisen seien ihm im-
mer wieder die „mitausreisenden Ehefrau-
en“ internationaler Angestellter begegnet:
Frauen, die es nur wegen ihrer Männer in
Länder verschlagen hat, in denen der
Krieg um Rohstoffe notorisch ist; die
aber überhaupt nicht wissen, was sie da ei-
gentlich sollen. In ihren Residenzen führ-
ten sie ein äußerst angenehmes Leben,
mit allem Komfort. Ihre Beziehungslosig-
keit aber sei monströs. Sie vegetierten da-
hin in ihren gekühlten Mausoleen, verlie-
ßen kaum das Haus. Ihr maßgeblicher
Kontakt mit der „fremden“ Kultur seien
die eigenen Hausangestellten. Genau das
habe ihn interessiert.

„Öl“ heißt das Stück des 38-Jährigen,
welches er, ausgehend von dieser Idee, als
Auftragswerk für das Deutsche Theater
Berlin geschrieben hat. Am Freitagabend
wurde es in der Regie von Stephan Kim-
mig uraufgeführt, mit Nina Hoss in der
Rolle der „mitausgereisten Ehefrau“ Eva
Kahmer. Ort: „Ein Zimmer im Unterge-
schoss eines Hauses am Rande der Stadt
Beryok, wo genau, weiß nur der Teufel“.
Kahmers Ehemann Herbert, ein „petro-
geologisches Jahrhunderttalent“, bohrt in
den von Nomaden besiedelten Steppen
und Wäldern draußen nach Öl, um dem

fernen Land das Letzte abzutrotzen, was
es noch hat: „Dieses Land ist eine alte Vet-
tel, die sich jedem Dahergelaufenen ange-
boten hat. Alle sind sie drüber. Und jetzt
liegt sie da, ausgelutscht und abgebrannt
und vollgekleckert. Aber das Luder hat ei-
nen Notgroschen versteckt, irgendwo,
den werde ich ihm abnehmen.“ Die Ehe-
frau sitzt mit ihrer Angestellten Gomua
derweil zu Hause herum, wartet darauf,
dass der Ölspuk endlich ein Ende hat und
er sie reich macht.

Es ist der Schlagabtausch zwischen
Nina Hoss und Margit Bendokat, die,
mit Folklorekostüm und Kopftuch, die
Rolle der Gomua spielt, der diesen Thea-
terabend zum Ereignis werden lässt. Bei-
de reizen die Gegensätzlichkeit ihrer Fi-
guren, die ohneeinander nicht sein kön-
nen, so sehr aus, bis diese ins Komische
kippt. Denn Eva Kahmer, die alle Mög-
lichkeiten manischer Selbstbeschäfti-
gung schon ausgeschöpft hat – Felden-
krais und schamanische Therapie, Diä-
ten und Psychoanalyse –, bleibt in ihrer
alkoholbeseelten Einsamkeit nichts ande-
res zu tun, als Gomua herumzukomman-
dieren, was seinen Höhepunkt in einem
hysterischen Sprachbelehrungsseminar
findet, in welchem die Ehefrau der Ange-
stellten die siebzig häufigsten Worte der
deutschen Sprache beizubringen ver-
sucht, in einer zusammenhangslosen,
mantraartig wiederholten Aufzählung.
Das Staunen im Blick von Margit Bendo-
kat, ihre stoische Ruhe und die monoto-
ne Sprechweise verkehren dabei die Per-
spektive des Zuschauers: Fremd ist in die-
sem Land nicht Gomua. Fremd ist diese
völlig durchgedrehte Gattin, der sie zu-

schaut wie einem wildgewordenen Raub-
tier im Käfig.

„Die Männer im Stück sind viel blöder
in ihrer Sprache, nicht so kompliziert“,
meint Lukas Bärfuss im Programmheft.
„Sie brauchen die Sprache als Instrument
auch gar nicht. Erstens haben sie sich
gegenseitig, sind nicht alleine, und dann
haben sie ihre Schaufel, Pickel, Dynamit
und ihre gewaltige Aufgabe: die Suche

nach dem kostbaren Rohstoff mit all den
Widrigkeiten und Gefahren.“ Dass Felix
Goeser und Ingo Hülsmann in den Rol-
len des Ehemanns und seines Ingenieurs
blass wirken, liegt deshalb im Stück selbst
begründet – und an den sauberen Berlin-
Mitte-Jacken, die sie wie lächerliche Uni-
formen tragen. „Öl“ ist ein Frauenstück
und als solches das beeindruckende Psy-
chogramm einer zerrissenen Sprachvir-

tuosin, über die Maßen ehrgeizig und
hochmütig, aber ohne Handlungsspiel-
raum, die nachts heimgesucht wird vom
Gespenst ihrer Skrupel. So gehört dieser
Abend Nina Hoss, Margit Bendokat und
– in der androgynen Rolle des Gespenstes
– Susanne Wolff. Die anderen beiden
sind eben leider nur Männer. Julia Encke

„Öl“ ist bei Wallstein erschienen (72 Seiten, 12,90).

Minden. Auf dem Dach des Stadttheaters
in Minden weht wieder die Wagnerfahne.
Die echte, mit dem doppelt verschlunge-
nen W, die sonst nur für sechs Wochen
im Jahr auf dem Dach des Bayreuther
Festspielhauses weht. Und auf dem Vor-
platz steht und winkt und strahlt, als trä-
fen wir uns gerade zufällig auf dem Hü-
gel, die unvermeidliche Margot Müller,
Vorsitzende des mitgliederstärksten Ri-
chard-Wagner-Verbandes der Welt, der
aber gar nicht in Minden, vielmehr in
Würzburg waltet. Frau Müller ist eigens
angereist zu dieser „Lohengrin“-Premie-

re. Ein bisschen neidisch mag sie heim-
lich schon sein auf die Mindener Ver-
bandsvorsitzende Jutta Winckler. Frau
Wincklers Truppe ist ja viel kleiner (nur
rund 350 Mitglieder) als die von Frau Mül-
ler (mehr als 3000). Aber es ist der einzige
Wagnerverband in Deutschland, der aus
eigner Kraft Wagner aufführt.

Schon zum dritten Mal, und das geht
so: erstens, Geld einsammeln. Ist genug
beisammen, ein Orchester und einen
Chor einkaufen, dazu Dirigent, Solisten,
Ausstatter, Regisseur. Dann: für neun
oder zehn Vorstellungen das Theaterchen
anmieten. Bühnenjahrbuchstatistisch be-
trachtet gibt es in Minden zwar kein Stadt-
theater mehr, aber die schöne Hülle steht
noch, Baujahr 1908, funktioniert als Gast-
spielstätte. 2002 reichte das Geld für einen
„Fliegenden Holländer“, 2005 für „Tann-

häuser“ mit Keith Warner, diesmal: „Lo-
hengrin“ mit John Dew. Wer aber jetzt,
wie der alte Zyniker Dew, das Mindener
Wagnerwunder nur irgendwie putzig fin-
den kann, der liegt total falsch. Suchterre-
gend schon das gralsleuchtende Vorspiel
mit dem schwebend-ansatzlosen Super-
legato, hochprofessionell die Streicher
und Bläser der Nordwestdeutschen Phil-
harmonie, sie halten jedem überregiona-
len Vergleich locker stand. Der Dirigent
Frank Beermann, sonst GMD in Chem-
nitz, kann wunderbare dynamische Steige-
rungen aufbauen, mit Holzbläsermischun-
gen Effekte zaubern, das Blech aufblühen
lassen. Schließt man die Augen, findet das
ganze verflixte, alte Unterbewusstseins-
Märchen nur im Orchester statt: flageo-
lettweiße Unschuld, posaunenschwarzer
Verrat, blaues Wunder, Glaubensglut.

Besser, wir schließen fest die Augen.
Dew hat eine Karikatur von Laienspiel in-
szeniert: Herumstolzieren, Betroffenheits-
glotzen, Arme hoch, Brust raus. Immer-
fort fällt Elsa, das Dummchen, händerin-
gend auf die Knie. Mit Heldentenorgetö-
se stolpert der Ritter aus seinem Trocken-
eiswölkchen, sieht aus wie eine semmel-
blonde Altmetallsammlung, später wie ein
Cremeschnittchen. John Charles Pierce
muss stark forcieren, auch die junge Anna
Gabler (als Elsa) hat etwas zu viel Essig in
der Stimme. Dafür glänzen festspielreif
die furiose Ortrud von Ruth-Maria Nico-
lay, der volltönende König (Andreas
Röhrl), der charakteristische Telramund
(Heiko Trinsinger), und über allem
prangt ein Schmuckstück: der transparen-
te blaue Vorhang mit Schwänen und Lili-
en aus Neuschwanstein.  Eleonore Büning

Der Wagnerverband bringt
einen „Lohengrin“ auf die
Bühne der Stadt

Lukas Bärfuss’ Drama „Öl“
mit Nina Hoss im
Deutschen Theater Berlin

Die atemberaubende Nina Hoss als mitausgereiste Ehefrau in Stephan Kimmigs „Öl“-Inszenierung  Foto 360-Berlin

Oper

Gralsleuchten und posaunenschwarzer Verrat in Westfalen

Bochum. „Ihr Chef hat seine Fabrik den
Arbeitern geschenkt.“ Der erste Satz von
Pier Paolo Pasolinis Film „Teorema“ fällt
vor Werkhallen in Mailand, die der Jahr-
hunderthalle in Bochum zumindest nahe-
kommen. Ähnliche Oberlichter, ungefähr
die gleiche Zeit. Passt sein Requiem, zum
Theater transformiert, deshalb hierher?
Wo es (auch) keine Fabrik zu verschen-
ken gab, wo die Arbeit nur ausgegangen
ist und leere Hüllen hinterlassen hat: Alt-
lasten und Relikte, die lange auf neue
Nutzungen warten mussten. 1968, als der
Film herauskam, war das noch anders.

The Supremes brodeln aus den Laut-
sprechern, Motown-Sound füllt die Zeit-
lücke. Der Vorspann vor der Fabrik, auf
Mailänder Straßen, Plätzen und Parks ist
gestrichen, die Industriekathedrale muss
das großbürgerliche Ambiente ersetzen.
Der namenlose Gast, den ein „Ankomme
morgen“ ankündigte, tritt nicht beiläufig
während einer Party in die Villa, sondern
springt mit katzenhafter Geschmeidig-
keit über die Hauswand. Auftritt eines
Gottes? Chico Kenzari wirkt ziemlich
normal und löst doch eine Beunruhigung
aus, welche die ganze Familie ergreift: In
Vater Pietro, Mutter Lucia, Tochter
Odetta, Sohn Pietro und dem Hausmäd-
chen Emilia weckt er sexuelle Wünsche,
die sie aus der Bahn werfen. Ein Diony-
sos, der auf Dekadenz trifft. Ein Erlöser,
der die Familie zerstört zurücklässt.

Jan Versweyveld hat eine weitläufige
Wohnlandschaft gebaut: mit Liegen, Bet-
ten, Sitzecken und Küchenzeile von mini-
malistischer Eleganz, mit hellem Holz
und schwarzgrauem Filz, einem Flat-
screen hinten links, auf dem die Erd-
männchen eines Tierfilms wuseln, und
Mischpulten an den Seitenwänden, an de-
nen die Musiker eines Streichquartetts
Geräuschcollagen produzieren. Die In-
tensität des Films, der fast ohne Dialoge
auskommt und auf Gesten, (An-)Blicke
und Andeutungen vertraut, lässt sich hier
nicht herstellen, und so wird die Spielfas-
sung mit Texten aus der Romanversion
aufgefüllt.

Die Bühne gibt eine Versuchsanord-
nung vor, und Ivo van Hove nutzt sie für
eine Inszenierung, die als Studie der Ent-
fremdung anhebt und sich zu einem
Spiel der ungelebten Leidenschaften ent-
wickelt. So kann die Toneelgroep Amster-
dam die Geschichte aus der ironisch ge-
färbten Distanz von einundvierzig Jahren
nacherzählen. Nicht durchweg zwin-
gend, aber auch nicht mühsam erzwun-
gen. Andreas Rossmann

Die Premieren
des Wochenendes
An der Porta Westfalica wurde Wagner gespielt, in Berlin
das neue Stück von Lukas Bärfuss uraufgeführt, und in
Bochum versuchte man sich an Pasolini

In Bochum brachte man
Pasolinis Film „Teorema“
in eine Bühnenfassung

EIN BEWEGENDES BUCH
ÜBER DAS LEBEN, ZU DEM AUCH

DER TOD GEHÖRT.

www.kiwi-verlag.de

Gebunden
208 Seiten
€ (D) 16,95
€ (A) 17,50
sFr 29,90

»Ich kann mich an kein Buch erinnern, das 
mich so leiden ließ, so aufregte, so aufsog.« 
Cordt Schnibben, Der Spiegel

»Was für ein erschütternd schönes Buch.«
Elke Heidenreich, FAS

»Sehr gerade, sehr anrührend, zart und hart.«
Doris Dörrie
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Theater I

Die Frauen in den gekühlten Mausoleen
Theater II

Flatscreen mit
Erdmännchen

Lohengrin, niedergedrückt  Foto Saralena Maierhofer
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Nordbayerischer Kurier

Kulturnotizen
Hof

Premiere: „Sibirien“ hat am Mittwoch,
30. September, um 20 Uhr im Studio
des Theaters Hof Premiere. Felix Mit-
terers Altenpassion führt zu den Wur-
zeln von Intoleranz und Generatio-
nenhass und zeigt, wie Menschen in
unserer auf Erfolg ausgerichteten Ge-
sellschaft wie Alteisen verschrottet
werden. Mogens von Gadow, der auch
Regie führt und die Ausstattung gestal-
tet, ist in dem Einpersonenstück An-
kläger und Anwalt zugleich: gegen
Lieblosigkeit unseres Fürsorgesystems
und für ein würdevolles Altern und
Sterben. Karten gibt’s an der Theater-
kasse unter 0 92 81/7 07 02 90.
Kindertheater: Das Kindertheater
Oberfranken startet am 10. Oktober in
die neue Spielzeit. Am Theater Hof ha-
ben Kinder im Alter von sechs bis 13
Jahren auch in der neuen Saison die
Möglichkeit, an verschiedenen Work-
shops teilzunehmen. Außerdem gibt es
Bühnenworkshops. Alle Informationen
im Internet unter www. theater-hof.de.
Anmeldung bei Janelle Groos unter der
Nummer 0 92 81/7 07 01 23.

Würzburg

Landesausstellung: 300 000 Besucher
haben bisher die Bayerische Landes-
ausstellung „Wiederaufbau und Wirt-
schaftswunder“ gesehen. Die Ausstel-
lung ist bis 11. Oktober verlängert und
wegen des großen Ansturms gibt es am
30. September, 2. und 7. Oktober zu-
sätzlich Abendöffnungszeiten. Infos im
Internet unter www.
wiederaufbau.hdbg.de.

Burgkunstadt

Kultursonntage: Die Kultursonntage in
der Alten Vogtei in Burgkunstadt ge-
hen in eine neue Saison. Mit poeti-
schen und philosophischen Bemer-
kungen über „Franken, Gott und die
Welt“ eröffnet Reinhard Knodt am 11.
Oktober um 17 Uhr die neue Saison
mit einer Lesung. Darin stellt der Baur-
Preisträger 2007 sein neues Buch vor,
das seiner fränkischen Heimat gewid-
met ist. Vier Wochen später, am 8. No-
vember, wird Maximilian Schmitt, eine
deutsche Tenorhoffnung, einen Lie-
derabend gestalten. „Wie schön leuch-
tet der Morgenstern“ lautet das weih-
nachtliche Programm zum 3. Advent
am 13. Dezember, das von der Stutt-
garter Hofmusik gestaltet wird. Infos
und das komplette Programm im In-
ternet unter www.baur- stiftung.de.

Nürnberger Filmfestival der Menschenrechte widmet sich dem Iran
Über 80 Filme aus aller Welt – Publikum kann Filmbeteiligte befragen – Jugendfilmprojekt Gräfenberg mit „Heldengesülze“ am 4. Oktober dabei

nürnberg

Mit 84 Filmen aus 40 Nationen star-
tet am morgigen Mittwoch das 6.
Nürnberger Filmfestival der Men-
schenrechte „Perspektive“. Bis 11.
Oktober werden täglich an vier
Spielorten die aus 468 Einreichun-
gen ausgewählten Filme präsen-
tiert.

Das Festival ist in diesem Jahr dem
Iran gewidmet, dem Land des Men-
schenrechtspreisträgers der Stadt
Nürnberg, Abdolfattah Soltani.
Schirmherr ist der iranische Regisseur
Mohsen Makhmalbaf, der am 10. Ok-
tober einen Ehrenpreis erhalten soll.
Zum Auftakt zeigt die deutsch-irani-
sche Schauspielerin und Sängerin
Jasmin Tabatabai ihren neuen Spiel-
film „Altiplano“.

Das alle zwei Jahre stattfindende
Festival gilt als das größte dieser Art in
Deutschland. Zehn Filme laufen im
Wettbewerb um den Nürnberger Film-
preis der Menschenrechte, die anderen
74 im sogenannten Forum. Hier wird
ein Publikumspreis vergeben. Zum
Programm gehört auch das Projekt

„open eyes“, das Schüler ab der siebten
Klasse mit anspruchsvollen Filmen ver-
traut machen will.

Als ein Höhepunkt der Vorführun-
gen wird der Film „Green Days“ ange-
kündigt, den Makhmalbafs Tochter
Hana vor, während und nach der
jüngsten Präsidentschaftswahl im Iran
gedreht hat. Die aktuellen Aufnahmen
der Geschehnisse sollen anstelle einer
geplanten Podiumsdiskussion am 11.
Oktober um 19.30 Uhr gezeigt werden.

Festivalleiterin Andrea Kuhn unter-
strich den Auftrag der Veranstalter:
„Wir glauben, dass nur intelligentes
Kino etwas bewegen kann.“ Ethische
Ansprüche und filmästhetische Grund-
lagen brächten sowohl in Menschen-
rechtsfragen engagierte als auch an
gutem Film interessierte Menschen in
die Vorführsäle. Nach einer stetigen
Steigerung der Besucherzahlen in den
vergangenen Jahren „könnten es in
diesem Jahr 10 000 Besucher werden“.
Das Jugendfilmprojekt Gräfenberg ist
zum Filmfest eingeladen. Ihr Doku-
mentarfilm „Heldengesülze“, der Ende
April fertiggestellt wurde, ist am 4. Ok-
tober zu sehen.

www.fitame.de
Intelligentes Kino will bewegen: Am Mittwoch startet in Nürnberg das internationale Filmfestival der Menschenrechte.
Bis 11. Oktober sind an vier Spielorten über 80 Filme zu sehen. Foto: nk

Runter von der Bühne, rein ins Wirtshaus
22. Oberfränkisches Volksmusikfest in Arzberg – Neues Konzept geht auf – Publikum hat Spaß
arzberg

Von Christl Schemm

So kann Volksmusik auch sein: Im
Biergarten oder in der Gaststätte sit-
zen die Musikanten mitten im Publi-
kum, spielen und singen zwanglos
auf, unterhalten sich, trinken einen
Schluck Bier oder Kaffee. Die Zuhörer
kommen und gehen – die einen ge-
zielt, die anderen zufällig. Sie wollen
eine bestimmte Gruppe sehen und hö-
ren, wünschen sich einen bestimmten
Titeloder sindbasserstaunt,aneinem
helllichten Samstagnachmittag auf
eine zünftige Musikantenschar zu
stoßen–unddasganzohneEintritt.

Runter von der Bühne und rein
Wirtshaus: Das neue Konzept des
Oberfränkischen Volksmusikfests,
das der Bezirk in Zusammenarbeit mit
der Arbeitsgemeinschaft für fränki-
sche Volksmusik alljährlich in einem
anderen Ort organisiert, geht auf.
Nicht mehr statisch auf einer Platt-
form sollen sich die Sänger, Musikan-
ten und Tänzer präsentieren, sondern
im hautnahen Kontakt zum Publikum
und–vorallem–vollkommenlocker.

Nach der offiziellen Eröffnung des
22. Oberfränkischen Volksmusikfests
in Arzberg vor dem Bergbräu vertei-
len sich die Musiker am Sams-
tagnachmittag auf Gaststätten, Bier-
gärtenundandereSpielorte –unddas
Publikum geht mit. Im Katholischen
Vereinshaus unterhalten die Flotten
Saiten aus Nagel und die Ponader-
Boum mit bester oberfränkisch-ober-

pfälzischer Musik – gesungen, „ge-
quetscht“, gezupftundgeblasen.

Die Speichersdorfer Musikanten
ziehen nach der Eröffnung hinunter
zum Marktplatz. Dort und in den
Straßen findet gleichzeitig der Ern-
temarkt des Gewerbevereins statt
und bietet eine passende Kulisse für
die Musik. „Damit erreichen wir viel
mehr Menschen, als wenn wir die

Mitwirkenden auf einer Bühne spie-
len lassen“, sagt Jürgen Gahn, Vorsit-
zender des Arbeitskreises Volksmusik
für den Bezirk Oberfranken. Und vor
allem erreicht er damit eines: Die
Volksmusik kommt wieder da an, wo
sie lange, bevor sie so krank war, dass
sie gepflegt werden musste, herge-
kommen ist: aus dem Wirtshaus, vom
Tanzboden und von der Straße.

„Lohengrin“ als Kammerspiel
Richard-Wagner-Verband Minden & Stadttheater Minden zeigen „Lohengrin“ – Premiere am 24. September

minden
Von Oliver Hohlbach

Das im neobarocken Stil 1908 er-
richtete Stadttheater in Minden ist
mit 542 Plätzen leider nur ein sel-
ten bespieltes Theater. Diese Situa-
tion verbessert der Richard-Wag-
ner-Verband Minden seit einigen
Jahren und stellt mit dem „Lohen-
grin“ bereits seine dritte Produktion
in dem Haus auf die Beine.

Da der Orchestergraben für „Lohen-
grin“ zu klein ist, sitzt das Orchester zu-
sammen mit dem Chor hinter einem
durchsichtigen Vorhang mit Schwa-
nenmotiven. Der Chor fällt damit als
Spielfigur aus, es agieren nur die Solis-
ten auf der Spielfläche – gekleidet in
bunten mittelalterlichen Fantasieko-
stümen und assistiert von einigen
stummenverhülltenSzenedienern.Das
reduziert die Oper „Lohengrin“ zu ei-
nem Kammerspiel und ermöglicht den
genauen Blick auf die Motive der Perso-
nen und ihr Zusammenspiel. John Dew
gelingt das mit einer bis ins kleinste De-
tail durchdachten Personenführung

und einer Reduktion der Ausstattung,
lediglich Schwerter, Königskrone,
Stühle sowie Horn, Ring und Schild als
Abschiedsgeschenk Lohengrins finden
Verwendung. Ortrud beschwört einen
heidnischen Ritus, wenn sie die Wotan-
Statue und einige rote Steine mit Alko-
hol einsprüht. Dafür kommt man ohne
Brautbett aus. Trotz dieser etwas un-
gewohnten Bebilderung (Lohengrin
tritt mit Kunstnebel durch eine Türe im
Zuschauerraum auf, Elsas Schloss-Bal-
kon ist eine Proszeniumsloge) wird ge-
nau die Handlung der Partitur erzählt,
zur Freude des weither angereisten
Publikums und der Schirmherrin Ver-
enaLafferentz-Wagner.

Frank Beermann ist der Nordwest-
deutschen Philharmonie lange verbun-
den und dem Bayreuther Operntouris-
ten bestens bekannt als GMD in Chem-
nitz, wo er „Lohengrin“, „Tristan“ und
„Holländer“ dirigiert. Diese Erfahrung
kann er in Minden voll ausspielen mit
einem manchmal forschen Dirigat mit
sehr viel Glanz und Wonne. Da man
weite Teile der Produktion als konzer-
tant bezeichnen kann, werden diese
Szenen wie die Morgendämmerung

oderVorspiel zumIII.Akt zumüberwäl-
tigenden Konzerterlebnis. Ebenfalls Er-
fahrung als Chemnitzer Lohengrin hat
JohnCharlesPierce.Ein lyrischerTenor
mit viel Durchschlagskraft. Leider geht
manchmal mit nachlassender Kraft der
Glanzverloren.

Anna Gabler als Elsa

Ihre erste Elsa hat Anna Gabler in der
unglücklichen Nürnberger Produktion
gesungen, bekannt wurde sie dieses
Jahr als Senta in der Kinderproduktion
des „Holländers“ bei den Bayreuther
Festspielen.UnzweifelhaftnochamAn-
fang ihrer Kariere, entwickelt sie sich zu
einem dramatischen Sopran mit einer
von Kraft geprägten soliden Höhe und
der Neigung zum gelegentlichen Tre-
molieren. Ebenfalls an der Nürnberger
Produktion beteiligt war Ruth-Maria
Nicolay als Ortrud. Ihr hochdramati-
scher Sopran hat die Durchschlags-
kraft, um mit viel Schärfe die Untiefen
der Rolle als Hexe deutlich werden zu
lassen. Besonders erwähnenswert die
absolute Wortverständlichkeit, die für
diese Rolle relativ selten findet. Heiko

Trinsinger wurde als Wolfram im
„Tannhäuser“ (in Essen und Würzburg)
zum Geheimtipp, genauso überzeu-
gend gelingt ihm die überaus schwieri-
ge Rolle des Telramund. Mit diaboli-
schem Piano singt er noch dort voll aus,
wo andere zum Sprechgesang überge-
hen. Die überragende Figur des Abends
ist unzweifelhaft Andreas Hörl als Kö-
nigHeinrich–einewunderschöneBass-
stimme mit fast schwarzer Tiefe. Er nä-
hert sich Wagners Ideal der unendli-
chen Melodie und singt trotzdem jeden
Ton und betont jedes Wort überdeut-
lich.EinwahrlicherregenderVortrag!

Musikalisch ein überaus gelungener
Abend, der Minden in eine Reihe mit
Erl oder Wels stellt, denn besonders
das konservative Wagner-Publikum
kann der RWV Minden durchaus zu-
frieden stellen. Der donnernde Ap-
plaus stellt noch etwas anderes unter
Beweis, nämlich dass es geschätzt wird
als private Initiative die kulturelle Si-
tuation zu verbessern – auch gegen
den Willen oder die Schlafmützigkeit
staatlicher oder städtischer Institutio-
nen. Minden ist eine Reise wert!
www.stadtthater-minden.de

Volksmusik erobert sich Straßen und Plätze: Die Speichersdorfer Musikanten zogen nach der Eröffnung des 22.
Oberfränkischen Volksmusikfests zum Marktplatz von Arzberg und spielten dort. Foto: nk

info
Mit dabei waren: Brandner
Schluaßspaoutzen, die Volksmusik-
gruppe Conrad, Die Flotten Saiten,
die Fichtelseer Hausmusik, die Lan-
genbacher Volksmusikanten, die
Speichersdorfer Musikanten, Dieter
Schramm und die Landjugend Rei-
choldsgrün.

Herheims Parsifal
beste Inszenierung

Bayreuth/Berlin. In einer Umfra-
ge der Fachzeitschrift Opernwelt ha-
ben 50 Kritiker aus aller Welt erstmals
eine Aufführung der Bayreuther Fest-
spiele zur besten Inszenierung. Mit
seiner „Parsifal“-Inszenierung konnte
Stefan Herheim die Fachleute über-
zeugen. „Soviel geschichtssatter Bil-
derzauber war noch nie im Festspiel-
haus“, hieß es zur Begründung. Mehr
Informationen gibt es im Internet un-
ter www.opernwelt.de.
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Nordbayerischer Kurier

Kulturnotizen
Hof

Premiere: „Sibirien“ hat am Mittwoch,
30. September, um 20 Uhr im Studio
des Theaters Hof Premiere. Felix Mit-
terers Altenpassion führt zu den Wur-
zeln von Intoleranz und Generatio-
nenhass und zeigt, wie Menschen in
unserer auf Erfolg ausgerichteten Ge-
sellschaft wie Alteisen verschrottet
werden. Mogens von Gadow, der auch
Regie führt und die Ausstattung gestal-
tet, ist in dem Einpersonenstück An-
kläger und Anwalt zugleich: gegen
Lieblosigkeit unseres Fürsorgesystems
und für ein würdevolles Altern und
Sterben. Karten gibt’s an der Theater-
kasse unter 0 92 81/7 07 02 90.
Kindertheater: Das Kindertheater
Oberfranken startet am 10. Oktober in
die neue Spielzeit. Am Theater Hof ha-
ben Kinder im Alter von sechs bis 13
Jahren auch in der neuen Saison die
Möglichkeit, an verschiedenen Work-
shops teilzunehmen. Außerdem gibt es
Bühnenworkshops. Alle Informationen
im Internet unter www. theater-hof.de.
Anmeldung bei Janelle Groos unter der
Nummer 0 92 81/7 07 01 23.

Würzburg

Landesausstellung: 300 000 Besucher
haben bisher die Bayerische Landes-
ausstellung „Wiederaufbau und Wirt-
schaftswunder“ gesehen. Die Ausstel-
lung ist bis 11. Oktober verlängert und
wegen des großen Ansturms gibt es am
30. September, 2. und 7. Oktober zu-
sätzlich Abendöffnungszeiten. Infos im
Internet unter www.
wiederaufbau.hdbg.de.

Burgkunstadt

Kultursonntage: Die Kultursonntage in
der Alten Vogtei in Burgkunstadt ge-
hen in eine neue Saison. Mit poeti-
schen und philosophischen Bemer-
kungen über „Franken, Gott und die
Welt“ eröffnet Reinhard Knodt am 11.
Oktober um 17 Uhr die neue Saison
mit einer Lesung. Darin stellt der Baur-
Preisträger 2007 sein neues Buch vor,
das seiner fränkischen Heimat gewid-
met ist. Vier Wochen später, am 8. No-
vember, wird Maximilian Schmitt, eine
deutsche Tenorhoffnung, einen Lie-
derabend gestalten. „Wie schön leuch-
tet der Morgenstern“ lautet das weih-
nachtliche Programm zum 3. Advent
am 13. Dezember, das von der Stutt-
garter Hofmusik gestaltet wird. Infos
und das komplette Programm im In-
ternet unter www.baur- stiftung.de.

Nürnberger Filmfestival der Menschenrechte widmet sich dem Iran
Über 80 Filme aus aller Welt – Publikum kann Filmbeteiligte befragen – Jugendfilmprojekt Gräfenberg mit „Heldengesülze“ am 4. Oktober dabei

nürnberg

Mit 84 Filmen aus 40 Nationen star-
tet am morgigen Mittwoch das 6.
Nürnberger Filmfestival der Men-
schenrechte „Perspektive“. Bis 11.
Oktober werden täglich an vier
Spielorten die aus 468 Einreichun-
gen ausgewählten Filme präsen-
tiert.

Das Festival ist in diesem Jahr dem
Iran gewidmet, dem Land des Men-
schenrechtspreisträgers der Stadt
Nürnberg, Abdolfattah Soltani.
Schirmherr ist der iranische Regisseur
Mohsen Makhmalbaf, der am 10. Ok-
tober einen Ehrenpreis erhalten soll.
Zum Auftakt zeigt die deutsch-irani-
sche Schauspielerin und Sängerin
Jasmin Tabatabai ihren neuen Spiel-
film „Altiplano“.

Das alle zwei Jahre stattfindende
Festival gilt als das größte dieser Art in
Deutschland. Zehn Filme laufen im
Wettbewerb um den Nürnberger Film-
preis der Menschenrechte, die anderen
74 im sogenannten Forum. Hier wird
ein Publikumspreis vergeben. Zum
Programm gehört auch das Projekt

„open eyes“, das Schüler ab der siebten
Klasse mit anspruchsvollen Filmen ver-
traut machen will.

Als ein Höhepunkt der Vorführun-
gen wird der Film „Green Days“ ange-
kündigt, den Makhmalbafs Tochter
Hana vor, während und nach der
jüngsten Präsidentschaftswahl im Iran
gedreht hat. Die aktuellen Aufnahmen
der Geschehnisse sollen anstelle einer
geplanten Podiumsdiskussion am 11.
Oktober um 19.30 Uhr gezeigt werden.

Festivalleiterin Andrea Kuhn unter-
strich den Auftrag der Veranstalter:
„Wir glauben, dass nur intelligentes
Kino etwas bewegen kann.“ Ethische
Ansprüche und filmästhetische Grund-
lagen brächten sowohl in Menschen-
rechtsfragen engagierte als auch an
gutem Film interessierte Menschen in
die Vorführsäle. Nach einer stetigen
Steigerung der Besucherzahlen in den
vergangenen Jahren „könnten es in
diesem Jahr 10 000 Besucher werden“.
Das Jugendfilmprojekt Gräfenberg ist
zum Filmfest eingeladen. Ihr Doku-
mentarfilm „Heldengesülze“, der Ende
April fertiggestellt wurde, ist am 4. Ok-
tober zu sehen.

www.fitame.de
Intelligentes Kino will bewegen: Am Mittwoch startet in Nürnberg das internationale Filmfestival der Menschenrechte.
Bis 11. Oktober sind an vier Spielorten über 80 Filme zu sehen. Foto: nk

Runter von der Bühne, rein ins Wirtshaus
22. Oberfränkisches Volksmusikfest in Arzberg – Neues Konzept geht auf – Publikum hat Spaß
arzberg

Von Christl Schemm

So kann Volksmusik auch sein: Im
Biergarten oder in der Gaststätte sit-
zen die Musikanten mitten im Publi-
kum, spielen und singen zwanglos
auf, unterhalten sich, trinken einen
Schluck Bier oder Kaffee. Die Zuhörer
kommen und gehen – die einen ge-
zielt, die anderen zufällig. Sie wollen
eine bestimmte Gruppe sehen und hö-
ren, wünschen sich einen bestimmten
Titeloder sindbasserstaunt,aneinem
helllichten Samstagnachmittag auf
eine zünftige Musikantenschar zu
stoßen–unddasganzohneEintritt.

Runter von der Bühne und rein
Wirtshaus: Das neue Konzept des
Oberfränkischen Volksmusikfests,
das der Bezirk in Zusammenarbeit mit
der Arbeitsgemeinschaft für fränki-
sche Volksmusik alljährlich in einem
anderen Ort organisiert, geht auf.
Nicht mehr statisch auf einer Platt-
form sollen sich die Sänger, Musikan-
ten und Tänzer präsentieren, sondern
im hautnahen Kontakt zum Publikum
und–vorallem–vollkommenlocker.

Nach der offiziellen Eröffnung des
22. Oberfränkischen Volksmusikfests
in Arzberg vor dem Bergbräu vertei-
len sich die Musiker am Sams-
tagnachmittag auf Gaststätten, Bier-
gärtenundandereSpielorte –unddas
Publikum geht mit. Im Katholischen
Vereinshaus unterhalten die Flotten
Saiten aus Nagel und die Ponader-
Boum mit bester oberfränkisch-ober-

pfälzischer Musik – gesungen, „ge-
quetscht“, gezupftundgeblasen.

Die Speichersdorfer Musikanten
ziehen nach der Eröffnung hinunter
zum Marktplatz. Dort und in den
Straßen findet gleichzeitig der Ern-
temarkt des Gewerbevereins statt
und bietet eine passende Kulisse für
die Musik. „Damit erreichen wir viel
mehr Menschen, als wenn wir die

Mitwirkenden auf einer Bühne spie-
len lassen“, sagt Jürgen Gahn, Vorsit-
zender des Arbeitskreises Volksmusik
für den Bezirk Oberfranken. Und vor
allem erreicht er damit eines: Die
Volksmusik kommt wieder da an, wo
sie lange, bevor sie so krank war, dass
sie gepflegt werden musste, herge-
kommen ist: aus dem Wirtshaus, vom
Tanzboden und von der Straße.

„Lohengrin“ als Kammerspiel
Richard-Wagner-Verband Minden & Stadttheater Minden zeigen „Lohengrin“ – Premiere am 24. September

minden
Von Oliver Hohlbach

Das im neobarocken Stil 1908 er-
richtete Stadttheater in Minden ist
mit 542 Plätzen leider nur ein sel-
ten bespieltes Theater. Diese Situa-
tion verbessert der Richard-Wag-
ner-Verband Minden seit einigen
Jahren und stellt mit dem „Lohen-
grin“ bereits seine dritte Produktion
in dem Haus auf die Beine.

Da der Orchestergraben für „Lohen-
grin“ zu klein ist, sitzt das Orchester zu-
sammen mit dem Chor hinter einem
durchsichtigen Vorhang mit Schwa-
nenmotiven. Der Chor fällt damit als
Spielfigur aus, es agieren nur die Solis-
ten auf der Spielfläche – gekleidet in
bunten mittelalterlichen Fantasieko-
stümen und assistiert von einigen
stummenverhülltenSzenedienern.Das
reduziert die Oper „Lohengrin“ zu ei-
nem Kammerspiel und ermöglicht den
genauen Blick auf die Motive der Perso-
nen und ihr Zusammenspiel. John Dew
gelingt das mit einer bis ins kleinste De-
tail durchdachten Personenführung

und einer Reduktion der Ausstattung,
lediglich Schwerter, Königskrone,
Stühle sowie Horn, Ring und Schild als
Abschiedsgeschenk Lohengrins finden
Verwendung. Ortrud beschwört einen
heidnischen Ritus, wenn sie die Wotan-
Statue und einige rote Steine mit Alko-
hol einsprüht. Dafür kommt man ohne
Brautbett aus. Trotz dieser etwas un-
gewohnten Bebilderung (Lohengrin
tritt mit Kunstnebel durch eine Türe im
Zuschauerraum auf, Elsas Schloss-Bal-
kon ist eine Proszeniumsloge) wird ge-
nau die Handlung der Partitur erzählt,
zur Freude des weither angereisten
Publikums und der Schirmherrin Ver-
enaLafferentz-Wagner.

Frank Beermann ist der Nordwest-
deutschen Philharmonie lange verbun-
den und dem Bayreuther Operntouris-
ten bestens bekannt als GMD in Chem-
nitz, wo er „Lohengrin“, „Tristan“ und
„Holländer“ dirigiert. Diese Erfahrung
kann er in Minden voll ausspielen mit
einem manchmal forschen Dirigat mit
sehr viel Glanz und Wonne. Da man
weite Teile der Produktion als konzer-
tant bezeichnen kann, werden diese
Szenen wie die Morgendämmerung

oderVorspiel zumIII.Akt zumüberwäl-
tigenden Konzerterlebnis. Ebenfalls Er-
fahrung als Chemnitzer Lohengrin hat
JohnCharlesPierce.Ein lyrischerTenor
mit viel Durchschlagskraft. Leider geht
manchmal mit nachlassender Kraft der
Glanzverloren.

Anna Gabler als Elsa

Ihre erste Elsa hat Anna Gabler in der
unglücklichen Nürnberger Produktion
gesungen, bekannt wurde sie dieses
Jahr als Senta in der Kinderproduktion
des „Holländers“ bei den Bayreuther
Festspielen.UnzweifelhaftnochamAn-
fang ihrer Kariere, entwickelt sie sich zu
einem dramatischen Sopran mit einer
von Kraft geprägten soliden Höhe und
der Neigung zum gelegentlichen Tre-
molieren. Ebenfalls an der Nürnberger
Produktion beteiligt war Ruth-Maria
Nicolay als Ortrud. Ihr hochdramati-
scher Sopran hat die Durchschlags-
kraft, um mit viel Schärfe die Untiefen
der Rolle als Hexe deutlich werden zu
lassen. Besonders erwähnenswert die
absolute Wortverständlichkeit, die für
diese Rolle relativ selten findet. Heiko

Trinsinger wurde als Wolfram im
„Tannhäuser“ (in Essen und Würzburg)
zum Geheimtipp, genauso überzeu-
gend gelingt ihm die überaus schwieri-
ge Rolle des Telramund. Mit diaboli-
schem Piano singt er noch dort voll aus,
wo andere zum Sprechgesang überge-
hen. Die überragende Figur des Abends
ist unzweifelhaft Andreas Hörl als Kö-
nigHeinrich–einewunderschöneBass-
stimme mit fast schwarzer Tiefe. Er nä-
hert sich Wagners Ideal der unendli-
chen Melodie und singt trotzdem jeden
Ton und betont jedes Wort überdeut-
lich.EinwahrlicherregenderVortrag!

Musikalisch ein überaus gelungener
Abend, der Minden in eine Reihe mit
Erl oder Wels stellt, denn besonders
das konservative Wagner-Publikum
kann der RWV Minden durchaus zu-
frieden stellen. Der donnernde Ap-
plaus stellt noch etwas anderes unter
Beweis, nämlich dass es geschätzt wird
als private Initiative die kulturelle Si-
tuation zu verbessern – auch gegen
den Willen oder die Schlafmützigkeit
staatlicher oder städtischer Institutio-
nen. Minden ist eine Reise wert!
www.stadtthater-minden.de

Volksmusik erobert sich Straßen und Plätze: Die Speichersdorfer Musikanten zogen nach der Eröffnung des 22.
Oberfränkischen Volksmusikfests zum Marktplatz von Arzberg und spielten dort. Foto: nk

info
Mit dabei waren: Brandner
Schluaßspaoutzen, die Volksmusik-
gruppe Conrad, Die Flotten Saiten,
die Fichtelseer Hausmusik, die Lan-
genbacher Volksmusikanten, die
Speichersdorfer Musikanten, Dieter
Schramm und die Landjugend Rei-
choldsgrün.

Herheims Parsifal
beste Inszenierung

Bayreuth/Berlin. In einer Umfra-
ge der Fachzeitschrift Opernwelt ha-
ben 50 Kritiker aus aller Welt erstmals
eine Aufführung der Bayreuther Fest-
spiele zur besten Inszenierung. Mit
seiner „Parsifal“-Inszenierung konnte
Stefan Herheim die Fachleute über-
zeugen. „Soviel geschichtssatter Bil-
derzauber war noch nie im Festspiel-
haus“, hieß es zur Begründung. Mehr
Informationen gibt es im Internet un-
ter www.opernwelt.de.

8 Kultur Nordbayerischer Kurier - Dienstag, 29. September 2009
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Wald wird einfach als Video an die Wand imaginiert, 
und auch Brünnhilde findet sich letztlich in einem 
der Zimmer, auf nettem Bett, ordentlich die Walkü-
renkleidung am Haken und ein großes Gemälde des 
Göttervaters an der Wand. Ein Siegfried also voller 
überraschender Einfälle, den man nur wärmstens 
empfehlen kann.   - Hartmut Kühnel -

Minden
Großes Engagement

Der Richard Wagner Verband Minden hat in 
Verbindung mit dem Stadttheater und der Nord-
westdeutschen Philharmonie Herford nach dem 
Holländer und Tannhäuser jetzt seine dritte Pro-
duktion vorgestellt: LOHENGRIN. Unter der 
Schirmherrschaft von Verena Lafferentz-Wagner 
(Schwester von Wolfgang Wagner) hatte man den 
Sponsoren tief ins Portemonnaie gegriffen und sich 
JOHN DEW und sein Team geleistet, eine mutige 
Wahl, steht sein Name doch international für pro-
vozierende Opernregie. In einem Festakt vor der 
Vorstellung, in dem sich Frau Lafferentz-Wagner ins 
Goldene Buch der Stadt Minden eintrug, bekundete 
Dew, sich nicht mehr so gefragt zu empfinden, seit 
das moderne Regietheater vermehrt ins Kreuzfeuer 
geraten ist. Wenn er nun wie hier beweist, dass er 
auch andere Ausdrucksformen der Regie beherrscht, 
dürfte seine Zukunft gesichert sein. Mit einfachen 
Mitteln erreicht er großartige Wirkung. Die Bühne 
(HEINZ BALTHES) wird geteilt durch einen durch-
sichtigen Schwanenmotiv-Vorhang, hinter dem 
sich Chor und Orchester befinden, davor – quasi 
auf dem Orchestergraben – die kleine Spielfläche. 
Wenn der Vorhang dann zum Vorspiel königsblau 
mit einem weißen Strahl der Hoffnung ausgeleuch-
tet wird, gerät man sofort ins Schwärmen. Wenige 
Requisiten, wie Reichsapfel, Schwerter und einige 
Hocker, genügen. Die Personenführung ist klar und 
pschychologisch gut ausgearbeitet. Edle Materialien 
verwendet JOSE-MANUEL VAZQUEZ für seine 
hervorragenden Kostüme, teilweise in Crash-Optik, 
leicht historisierend und elegant!

Respektabel die sängerischen Leistungen, wobei 
der potente Bariton HEIKO TRINSINGER (Telra-
mund) ein absoluter Glücksfall ist. RUTH-MARIA 
NICOLAY als Ortrud trumpfte mit phänomenaler 
Höhe auf, nicht wirklich glücklich wird man mit ihrer 
oft eher unwagnerianisch gnadenlosen Tongebung 
in tieferen Lagen. Mit stimmschöner Mühelosigkeit 
und blühenden Höhen berührte ANNA GABLER als 
Elsa, von der man sich nur in etlichen Phrasen noch 
einen souveräner zu Ende geführten Atem wünschte. 
JOHN CHARLES PIERCE als Lohengrin, optisch ein 
wahrer Held, kann imponierende Töne singen, 
muss aber in den höheren Lagen oft zum Gewalt-
akt greifen, was einer sensiblen Rollengestaltung 
doch im Wege steht. König Heinrich (ANDREAS 
HÖRL) tönte mit gewaltigem Stimmmaterial, das 
man sich edler gezügelt wünschte. CHRISTOPH 
BURDACK als Heerrufer versuchte sein Bestes zu 
geben. Erwähnenswert die gelungene musikalische 
Koordination, obwohl der sonst übliche direkte 
Blickkontakt zwischen Dirigenten und Sängern nicht 
möglich ist.  Voluminöser Chorklang der Damen und 
Herren  von der Nationaloper Sofia (Einstudierung: 
VIOLETA DIMITROVA), wobei die akzentbedingte 
Vokalfärbung die Textverständlichkeit trübte. Hervor-
ragend spielte die Nordwestdeutsche Philharmonie 

unter FRANK BEERMANN, derzeit Chefdirigent in 
Chemnitz und Vertreter der jüngeren Dirigentenge-
neration, der auch bei Wagner ein überraschend 
frühes Zuhause gefunden hat. Das Sinfonieorchester 
folgte dem Dirigenten exzellent. - Rainer Schouren -

München
Mit Hindernissen zum finalen 
Feuerwerk

 
Der Saisonschluss geriet an beiden Münchner 
Häusern zum künstlerischen Wechselbad. Im Nati-
onaltheater stieß eine neue AIDA auf relativ breite 
Ablehnung, die in dieser Heftigkeit unverständlich 
blieb. CHRISTOF NEL und sein Ausstatter JENS 
KILIAN fanden zeitlos-archaisierende Bilder für 
eine dramaturgisch wohldurchdachte und stringent 
erzählte Story, die die Möglichkeiten der Drehbühne 
für immer neue Tableaus von Eindringlichkeit und 
Wucht nutzte, beschränkt auf einen strengen Farbak-
kord von Weiß, Beige, Gold und Schwarz. Brutalität 
und Todesnähe nehmen dem Sujet das feierlich Pitto-
reske, und wenn der Zuschauer den Triumphmarsch 
aus dem panisch-gehetzten Blickwinkel der Aida 
wahrnimmt, macht das durchaus Effekt. DANIELE 
GATTI hatte seine bestens einstudierten, bei aller 
Präzision dramatisch zupackenden, in den gro-
ßen Ensembles aber auch kantabel ausspielenden 
Musiker immer wieder zu erheblicher Phonstärke 
auflaufen lassen, was ihm ein Teil des Publikums 
übelnahm. Die Probleme lagen aber im Grunde 
bei der Besetzung. Die eingesprungene KRISTIN 
LEWIS in der Titelrolle, optisch absolut ideal, sang 
gleichsam um ihr Leben, gefährdete damit aber eine 
vielversprechende Stimme. Im Bemühen, ständig 
mehr zu geben, als der im Grunde noch lyrische 
Sopran derzeit verträgt, brachen die geradezu explo-
dierenden Spitzentöne aus der unruhig gewordenen 
Gesangslinie aus, wurden die im Prinzip tragfähigen 
piani gefährdet. Hier sollte ein Mentor eingreifen. Ihr 
Radames eignet sich dazu nicht, denn SALVATORE 
LICITRA stemmte sich mit allzu viel forte durch die 

heikle Partie, imposant in den Spitzentönen, aber 
gleichfalls kein Held differenzierter Phrasierung. 
Auch vom Bühnenvater MARCO VRATOGNA 
konnte sie nur engagiert glaubwürdiges Spiel, aber 
wenig kantable Finessen lernen. Untadelig dagegen 
die Amneris von EKATERINA GUBANOVA, der nun 
aber leider Schönheit und Charme des Timbres abge-
hen. So blieben die beiden eindrucksvollen Bässe 
von GIACOMO PRESTIA (Ramfis) und CHRISTI-
AN VAN HORN (König), die junge Priesterin von 
ANGELA BROWER und der grandiose Staatsopern-
chor unter ANDRES MASPERO die musikalischen 
Gewinner, was für eine Staatsopernpremiere letztlich 
zu wenig war.

Tags darauf das Münchner Bühnendebüt von 
ANGELA GHEORGHIU in LA TRAVIATA. In hef-
tigem Probengezicke erzwang sie sich massive 
Änderungen in GÜNTER KRÄMERs noch immer 
sehr brauchbarer Inszenierung, für das letzte Bild 
sogar einen Umbau der Bühne samt neuem Mobi-
liar und dazu vier neue, in der Stoffwahl geänderte 
Kostüme, um dann bei durchaus nicht ungetrübter 
Intonation der Koloraturen im 1.Finale nach unten 
zu singen, von der Arie im 3.Akt die zweite Stro-
phe auszulassen und die beiden Folgevorstellungen 
wegen Krankheit (!) abzusagen. Da dem Alfredo von 
JONAS KAUFMANN nicht nur das C für die Stretta, 
sondern auch das piano für das nur markierte „Parigi 
o cara“ im 3.Akt misslang und SIMON KEENLYSIDE 
einen trockenen Germont ohne Schmelz und ausla-
dende Kantilene sang, mutierte das teuer verkaufte 
Feuerwerk der Besetzungspolitik zum Rohrkrepierer. 

Trost kam da in Gestalt der vorerst letzten Reprise 
von OTTO SCHENKs einzigartiger ROSENKAVA-
LIER-Inszenierung. MARTINA SERAFIN verband bei 
ihrem Münchner Debüt als Marschallin Persönlich-
keit und Präzision, Noblesse, Ausstrahlung sowie 
eine absolut souveräne Diktion mit einer tiefernsten, 
doch nie larmoyanten Traurigkeit für das 1.Finale 
und metallischem Glanz für das Terzett. DANIELA 
SINDRAM wiederholte ihren stimmlich wie dar-
stellerisch derzeit wohl konkurrenzlosen Octavian 
mit strahlender, leichter Höhe, edlem metallischem 
Schimmer in der oberen Lage, klangvoller Tiefe und 
verblüffend männlich-markanter Körpersprache. Auf 

Szene aus I puritani in Nürnberg mit Hrachuhi Bassenz/Elvira (Foto StN)
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chard Wagner Verband Min-
den und den politischen Un-
terstützern.

Regierungspräsidentin Mari-
anne Thomann-Stahl weist auf
die kulturelle Jugendförderung
im Rahmen dieses Opern-Pro-
jektes hin, die das Land Nord-
rhein-Westfalen zu einer groß-
zügigen Förderung ermuntert
habe. Dem Publikum sagt sie:
„Sie wissen, dass Sie etwas Au-
ßergewöhnliches erleben wer-
den.“ Das Schlusswort gehört
dem Lohengrin-Regisseur John
Dew, der den Gästen viel Spaß
wünscht. Um 18.10 Uhr erklin-
gen im Stadttheater die ersten
Töne des Vorspiels.

zende des Mindener Richard
Wagner Verbandes, lobt die
Unterstützung durch Sponso-
ren und Helfer, die zum Bei-
spiel Choristen der National-
oper Sofia bei sich zu Hause
aufgenommen haben.

Andreas Kuntze, Intendant
der Nordwestdeutschen Phil-
harmonie, setzt in seinem
Grußwort einen Schwerpunkt
auf die kulturpolitische Bedeu-
tung eines solchen Vorhabens.
„Ein Musterbeispiel gemein-
schaftlicher Verantwortung“
sieht Kuntze in der Zusam-
menarbeit zwischen Nord-
westdeutscher Philharmonie,
Stadttheater Minden, dem Ri-

ten Richard Wagner und Uren-
kelin des Klaviervirtuosen
Franz Liszt, setzt ihren Na-
menszug unter dem Beifall der
zahlreichen Gäste in den Band
(Bericht im MT).

Im Rahmenprogramm sind
mehrere Grußworte zu hören,
die allesamt das Besondere der
Mindener Operneigenproduk-
tion betonen. So spricht Bür-
germeister Michael Buhre von
„einem hochklassigen Kultur-
geschenk, das Minden be-
kommt“. Dieser Lohengrin
werde für die Stadt werben
und ein „bundesweites kultu-
relles Interesse wecken“. Dr.
Jutta Hering-Winckler, Vorsit-

Von Udo Stephan Köhne

Minden (usk). Ein spätsom-
merlicher Nachmittag in der
Weserstadt: Festlich geklei-
dete Menschen pilgern Rich-
tung Rathaus. Es ist der Tag
der „Lohengrin“-Premiere,
der mit einem Festakt zwei
Stunden vor Opernbeginn zu-
sätzlichen Glanz erhält.

Höhepunkt der einstündigen
Feier im Großen Rathaussaal
ist eine Eintragung ins Golde-
ne Buch der Stadt Minden: Ve-
rena Lafferentz-Wagner, Enke-
lin des Lohengrin-Komponis-

„Danke für das hochklassige Kulturgeschenk“
Feierlicher Festakt zur Lohengrin-Premiere im Mindener Rathaus / Bundesweites Interesse

Ehrengast des Festaktes war Verena Lafferentz-Wagner, Enke-
lin des Lohengrin-Komponisten Richard Wagner, hier gemein-
sam mit Jutta Hering-Winckler (rechts), Vorsitzende des Minde-
ner Richard Wagner Verbandes. MT-Foto: Manfred Otto

fasziniert als Elsa von seltener
Authentizität: jugendlich, an-
mutig, zerbrechlich. Und ist ih-
rer Rolle dabei auch stimmlich
gewachsen. Der Heerrufer
Christoph Burdacks weiß nur
mit Abstrichen zu überzeugen
und wirkt in der Höhe recht
angestrengt. Überragend An-
dreas Hörl als nobler König
Heinrich. Seit seinem letzten
Auftritt als Landgraf im Tann-
häuser hat seine Stimme an
Reife gewonnen, setzt er sei-
nen voluminösen Bass noch
differenzierter ein und brilliert
mühelos in den hohen Passa-
gen seiner Rolle. Und das bei
hervorragender Textverständ-
lichkeit. Damit hat er sich end-
gültig für höhere Aufgaben
empfohlen.

Das letzte Wort
obliegt dem Chor

Schade, dass diesen außer-
gewöhnlichen Sängerleistun-
gen keine adäquate Regie ge-
genüberstand. Auf die Heraus-
forderung der eingeschränkten
Mindener Möglichkeiten und
der damit verbundenen Chan-
ce, aus weniger mehr zu ma-
chen, konnte oder wollte Dew
sich offenbar nicht einlassen.

Am Ende sterben Elsa und
Ortrud nicht, wie es Wagner in
seinen Bühnenanweisungen
vorsieht. So viel Freiheit darf
dann doch sein. Das letzte
Wort obliegt dem Chor:
„Weh!“ Und doch gibt es kei-
nen Grund zur Trauer. Denn
an die Stelle eines Bühnen-
wunders ist ein musikalisches
getreten, auf das der Mindener
Wagner-Verband und seine
Vorsitzende Dr. Jutta Hering-
Winckler, Herz und Seele die-
ser Produktion, stolz sein kann
und das vom Premierenpubli-
kum lang anhaltend gefeiert
wurde.

erweisen sich die Sänger-Dar-
steller. Heiko Trinsinger spielt
und singt einen erregten, von
seiner Frau instrumentalisier-
ten, stimmgewaltigen Telra-
mund. Ruth-Maria Nicolay als
Ortrud ist mal berechnend-
kalt, dann rachsüchtig-bro-
delnd. Mit kraftvoller Stimme
in der Höhe und dunklem Tim-
bre in der Tiefe. Eine Ortrud
der Extraklasse. John Charles
Pierce brilliert immer dann,
wenn er den heldischen Stahl
seiner Stimme voll ausfahren
kann. Er ist kein Lohengrin
der leisen Töne. Im Piano fällt
es ihm schwer, seiner Stimme
Kontur zu geben. Anna Gabler

symphonisch-opulenten Wag-
ner spielen. Und doch wirkt
nichts gehetzt, entwickelt
Beermann alles organisch und
von innen heraus, kostet auch
die lyrischen Momente voll aus
und trägt die Sänger dabei wie
auf Händen. Das tönt aus dem
Orchestergraben manch gro-
ßen Opernhauses nicht besser.
Die NWD hat in den letzten
Jahren ein derart hohes Niveau
erreicht, das sich nach der De-
mission Andris Nelsons und
der derzeit vakanten Position
des Chefdirigenten hoffentlich
nicht als Fallhöhe erweisen
wird.

Als weiterer Glücksmoment

Brabantischen Edlen und
Edelknaben werden von Dew
nicht in die Szene mit einbezo-
gen.

Lyrische Momente
voll ausgekostet

Dass diese Aufführung den-
noch von Anfang an in ihren
Bann zieht, liegt an der musi-
kalischen Intensität, die bis zur
letzten Sekunde nicht abreißt.
Mit rasanten Tempi (1. Akt:
Rekord verdächtige 55 Minu-
ten) peitscht Frank Beermann
die furios aufspielende Nord-
westdeutsche Philharmonie
durch die Partitur, lässt einen

Kammerspiel auf die Bühne
brächte, das durch stimmige
Personenführung überzeugte.

Doch das ist leider nur an-
fangs der Fall. Im ersten Akt
und zu Beginn des zweiten fin-
det eine Inszenierung statt.
Danach beschränkt sich Dew
auf das Herunterbuchstabieren
von Wagners Regieanweisun-
gen, lässt stehen, schreiten,
auf- und abtreten und findet
kaum zu schlüssiger Interakti-
on seines Personals. Beispiel-
haft seien Elsas Einzug in das
Münster, die Brautgemach-
und die Schlussszene genannt,
in der die Regie versagt. Man
muss nicht dem sogenannten
Regietheater anhängen, man
muss nicht eine radikale Lesart
oder gar Umdeutung von Wag-
ners Werk befürworten, um zu
der Erkenntnis zu gelangen,
dass das zu wenig ist, dass das
nicht als werkgetreu missver-
standen werden darf. Schon
der Auftritt Lohengrins gerät
zur Selbstparodie. Eine Tür im
Zuschauerraum öffnet sich,
Nebel strömt herein und Lo-
hengrin naht aus dem Foyer, in
weißer Uniform, an Schulter
und Beinen gepanzert. Sieht so
das Bühnenwunder aus, von
dessen Gelingen, so der lang-
jährige Bayreuther Dramaturg
Oswald Georg Bauer, die Grat-
wanderung zwischen Erhabe-
nem und Lächerlichem abhän-
ge?

Die anderen Akteure tragen
von Jose-Manuel Vasquez ent-
worfene fantastisch-abstrakte
Kostüme, die einerseits das
märchenhafte des Werkes be-
tonen, andererseits in ihrer
holzschnittartigen Anlage selt-
sam statisch wirken. Der Chor
der Nationaloper Sofia bleibt
unsichtbar hinter dem Vor-
hang, das war aufgrund der
Platzverhältnisse nicht anders
zu erwarten. Aber auch die

Von Christian Helming

Minden (hel). Beschäftigt
man sich mit der Mindener
Lohengrin-Premiere, kommt
man um die Verwendung der
Vokabel „Wunder“ nicht he-
rum. Da ist zum einen das
Werk, in dem der Gralsritter
Lohengrin auf wundersame
Weise erscheint. Da ist der
Regisseur John Dew, heute
Intendant am Staatstheater
in Darmstadt, dem seiner
Zeit das sogenannte Bielefel-
der Opernwunder zuge-
schrieben wurde.

Und da ist das Mindener Stadt-
theater, in dem sich vor vier
Jahren laut überregionaler
Presse in der Tannhäuser-In-
szenierung von Keith Warner
das „Wunder von Minden“
vollzog. Beste Voraussetzun-
gen also, für einen neuen wun-
derbaren Wagner-Abend?
Oder eine übermäßige Erwar-
tungshaltung?

Das Vorspiel hebt an und
Licht taucht den halbtranspa-
renten Schwanen-Vorhang, ei-
ner Tapete im Schloss Neu-
schwanstein nachempfunden,
von oben nach unten in jenes
Blau, das die herab sinkende
Aura des Grals symbolisiert.
Ein diagonaler Lichtstrahl
kündet von der bevorstehen-
den Ankunft des Schwanenrit-
ters. Damit ist zum drei Akte
währenden Einheitsbühnen-
bild von Heinz Balthes bereits
alles gesagt. Hinzu kommen
wenige Lichteffekte und eine
Handvoll Requisiten: Vier Ho-
cker, ein paar kultische Gegen-
stände Ortruds, Schwerter,
Ring und Horn. Viel fürs Auge
ist das nicht. Kein Problem,
wenn der Regisseur ein psy-
chologisch differenziertes

Musikalische Sternstunde bis zur letzten Minute
Lohengrin-Premiere am Mindener Stadttheater: Hervorragendes Sängerensemble, großartiges Orchester, sparsame Inszenierung

Ein Sängerensemble, das kaum Wünsche offen lässt (von links): Ruth-Maria Nicolay (Ortrud), Christoph Burdack (Heerrufer), Heiko Trinsinger (Telramund) und Andreas Hörl (König Heinrich).

Ein Bass von majestätischer Pracht: Andreas
Hörl als nobler König Heinrich.

Anna Gabler verkörpert eine überaus glaub-
würdige Elsa. MT-Fotos: Manfred Otto

Kritische Zuschauer der Probe: Regisseur John
Dew und Dirigent Frank Beermann.
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Kammerspiel – voll orchestriert

Zunächst einmal: Es ist hochgradig bewundernswert, dass der Richard-Wagner-Verband Minden mit 
der Nordwestdeutschen Philharmonie und dem Stadttheater Minden Wagners Werke im historischen 
Theater Minden initiiert – und die Qualität dieser Produktionen keinen Vergleich scheuen muss! Au-
ßerdem: Vom 18. September bis zum 10. Oktober gibt es zehn ausverkaufte Vorstellungen!
In diesem Jahr Lohengrin in der Regie von John Dew.
Nach seinen provozierend pointierten Inszenierungen 1991 in Bielefeld und 2001 in Karlsruhe mit 
dem handelnden politischen Personal der Kaiserzeit entwickelt er in Minden ein eher unaufgeregtes 
Kammerspiel: eindeutig skizzierte Charaktere stehen gegeneinander – die verfolgte Unschuld, der gute 
König, der edle Ritter, die böse Zauberin, der rabiate Kraftmeier. John Dew stellt sie wie märchenhafte 
Archetypen auf die leere Bühne, konfrontiert Leidenschaften, lässt Gefühle zu intensivem Bühnenhan-
deln werden. Am Ende überleben Elsa und Ortrud: Zwei Frauenbilder existieren weiter – der Antago-
nismus von Hilfe suchender Liebe und mysteriöser Zerstörungskraft.
Heinz Balthes variiert die räumlichen Möglichkeiten der Mindener Bühne, platziert das Orchester auf 
der Bühne – dahinter den Chor - schafft auf dem überdeckten Orchestergraben eine extrem publikums-
nahe Spielfläche, trennt Szene und Orchester mit einem gobelinartigen transparenten Vorhang mit ei-
nem Neuschwanstein-Symbol: einem gekrönten aktiven Schwan.
Optisch überzeugend – Jose-Manuel Vazquez’ mittelalterlich stilisierte Kostüme von dekorativ-imagi-
nierender Raffinesse!
Orchester und Ensemble haben ihre Feuertaufe in der Fischer-Halle in Hamm (siehe opernnetz-Rezen-
sion hier) bestanden – müssen nun mit diesem kleinen Raum fertig werden. Das bedeutet für die Sän-
ger: intensive Nähe zum Publikum, Orchester im Rücken, Akustik eines Mini-Opernhauses. Anna Gab-
ler setzt als leidend-verzweifelte Elsa mit ihrem gefühlvollen Sopran lyrische Akzente, überzeugt mit 
kontrollierter Emotionalität. John Charles Pierce wirkt wie ein Siegfried aus Fritz-Lang-Filmen, de-
monstriert sein intensives Timbre, kann sich aus lyrischen Passagen zu heldentenoralen Aufschwüngen 
steigern – vermittelt dabei permanent ambivalente Emotion. Andreas Hörl ist ein König Heinrich mit 
überwältigend-kraftvollem Bass-Bariton und beeindruckender Ausdruckskraft. Heiko Trinsinger gibt 
dem Telramund aggressive Statur, setzt seine mächtige Stimme fulminant ein, wird zum autistischen 
Kämpfer gegen das Establishment, abhängig von den Einflüsterungen der Ortrud. Ruth-Maria Nicolay 
verkörpert die böse Zauberin mit starkem Ausdruck, setzt ihre markant-durchsetzungsfähige Stimme 
nachhaltig ein, gibt mit kalkulierten Schärfen und kantigen Höhen rollengerechte Stimulantien. Christ-
oph Burdack bleibt als Heerrufer die zuverlässige Funktion des moderierenden Ankündigers.
Auf der Bühne musiziert die vollbesetzte Nordwestdeutsche Philharmonie, ein Orchester mit kultivier-
tem Zusammenspiel. Frank Beermann dirigiert sehr konzentriert, fördert das Orchester zu einem basie-
renden Streicherklang, entwickelt animierende Tempi – versteuert sich aber in den krachenden Forte-
Passagen, ignoriert die akustischen Möglichkeiten des kleinen Hauses und vernachlässigt die Differen-
zierung der Instrumentengruppen: „Das Knallen und Krachen und Dröhnen und Schmettern war un-
glaublich“ – Mark Twain 1878. Der voluminöse Chor der Nationaloper Sofia (Leitung: Violeta Di-
mitrova) orientiert sich bei aller Präzision mit gefühlvollen Piano-Lyrismen und überwältigenden Forte-
Tutti am Orchester-Konzept.
Im intimen Mindener Theater versammelt sich ein erlebnis-offenes Publikum, verfolgt das Geschehen 
mit gespannter Aufmerksamkeit – einige Huster wirken störend – und entpuppt sich als Mischung loka-
ler Kulturszene und angereister Wagner-Freunde. Begeisterte Zustimmung am Schluss!

Franz R. Stuke
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